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Berliner Brief.
Bon A. SilviuS.

Nachdruck vekdoleu.
Siegreiche Sänger . — Der schwarze Tod. — Wahlzellen. — Di«

zwei Direktoren. — Orient in Europa.
UR. Wenn ich es nicht selbst mit angesehen hätte , dann

hätte ich nicht geglaubt, daß die kühlen Berliner sich so be¬
geistern können, wie man es sonst nur von Italienern und
anderen Südländern gewöhnt ist. Die Ankunft des sieg¬
reichen Lehrervereins , der sich in Köln den Kaiserpreis geholt
hatte, hatte eure große Menge um die Mitternachtszeit auf
den Anhalter Bahnhof gelockt. In der Geisterstunde lief der
Arg ein, aber die Geister, die nun in der Riesenhalle des
Bahnhofs — nebenbei: der Dichter Heinrich Seidel  hat
sie konstruiert — ihr Wesen trieben, konnte man sich. ge¬
fallen lassen. Es waren die der Begeisterung, des Frohsinns
und berechtigten Stolzes . Mt dem deutschen Liede, von
Kalliwoda, begrüßten Sangesgenossen die heimkehrenden
Sieger, nachdem Herr Reicke ihnen eine schöne Rede ge¬
halten hatte . Herr Reicke, der Bürgermeister -Poet , zeigt
sich von Tag zu Tag mehr als eine ausgezeichnete Aquisition
für die Retchshauptstadt. Er gefällt uns sehr, der neue
Bürgermeister und hat das Vorurteil , als ob ein künst¬
lerisch und schöngeistig veranlagter Mann , nicht auch ein sehr
tüchtiger Verwaltungsbeamter sein könne, gründlich wider¬
legt, d. h. wenn es dieser Widerlegung noch bedurfte , nachdem
der tüchtige Minister des Weimarischen Ländchens, Herr von
Goethe, zugleich als Dichter schätzenswerte Qualifikationen
gezeigt hat. Es ging hoch her in dieser Nacht, und selbst
das ganz unbeteiligte Publikum stimmte lebhaft in die
Ovationen ein, die der Sängerschar gebracht wurden
Es wäre zuviel gesagt, wollte man behaupten , daß
sich aus Anlaß des Kölner Ereignisses eine festliche
Stimmung der ganzen Stadt bemächtigt habe, aber gewisse
Ittttb zwar ziemlich weite Kreise waren doch sehr erfreut.
. Ebensowenig könnte man behaupten, daß die ganze
Stadt aufgeregt war, als sich!die Nachricht verbreitete , in der
Charitee sei ein Pestfall vorgekommen. In den Behörden
tyar man fieberhaft tätig, um eine Weiterverbreitung der
furchtbaren Seuche hintanzuhalten , aber das Publikum blieb
kübl bis ans Herz hinan . Es vertraut unbedingt auf das

sichere und prompte Arbeiten der amtlichen Maschinerie, wie
es bei einer Feuersbrunst auf das schnelle und zweckmäßige
Eingreifen der Feuerwehr baut . Und es vertraute mit
Recht, denn es geschah! alles , was 'geschehen konnte, und
so wird der verstorbene Pestforscher hoffentlich das ein¬
zige Opfer des „schwarzen Todes" bleiben. Der Berliner ist
glücklicherweise, wie ich schon oben hervorhob, kühl und
ruhig veranlagt und ist sehr schwer in Erregung zu versetzen.
Das merken all die verschiedenen Reichstagskandidaten und
Wahlagitatoren , die sich gegenwärtig um die Stimmen der
Berliner Wähler bemühen. Volksversammlungen finden die
Menge statt und sie sind im allgemeinen auch 'gut besucht,
aber, wie ich glaube behaupten zu können, immer von
denselben Leuten. Es gibt natürlich eine ganze Anzahl
politisch interessierter Leute, die meisten aber kümmern sich
um Wahl und Wahlvorbereitungen sehr wenig, und von
zehn Wählern besucht höchstens einer Versammlungen . Mehr
als die großen, grundlegenden Fragen , um die sich!die Wahl¬
bewegung dreht, auf denen sie sich aufbaut , interessiert ein
nebensächlicher Umstand, nämliche der, wie die Isolierzellen,
die Ballestremschen closed rooms, ans seh en. Als Wahl¬
lokale sind meistens Restaurationslokale ausersehen, und
einzelnen ihrer Inhaber sind die Zellen schon zugegangen.
Da unterläßt es nun kein Gast, so genau das neue Möbel an¬
zugucken, als wenn es, wer weiß, was für eine Besonderheit
wäre. Der Wirt hat den Vorteil , daß manch einer aus
Neugierde ein Schöppchen bei ihm trinkt , der es sonst
nicht getan hätte . So sieht es in den breiten Schichten der
Bevölkerung aus und in jenem Häuflein Menschen, das sich
für Theater und Literatur oder besser gesagt für Theater-
und Literaturklatsch interessiert , spricht man viel mehr von
Brahm und Reinhardt und Kahßler , als von den Größen,
den bekannten und dennoch unbekannten, des Parlaments.
Reinhardt ist der Direktor des so schnell berühmt gewordenen
Kleinen Theaters , das seinem Herrn und Meister mit Gorkis
„Nachtasyl" ein Vermögen verdient hat , und immer noch
dazu verdient. Herr Reinhardt war früher Schauspieler am
deutschen Theater und ist jetzt der gefährlichste Konkurrent
seines ehemaligen Direktors Dr . Brahm . Er ist ihm zu
Dank verpflichtet, denn Brahm entließ ihn s. Zt . aus seine
Bitte früher aus seinem Kontrakt . Freilich mußte er da¬
bei versprechen, dem Deutschen Theater keine Mitglieder

svrtzuengagieren . Dieses Versprechen scheint der glückliche
Direktor des kleinen Theaters ganz, aber auch ganz ver¬
gessen zu haben, denn er engagierte Friedrich Kahßler ftir
das Jahr 1904. Friedrich! Kahßler mar ein sehr beliebtes
Mtglied des Brahmschen Ensembles und wie, man glaubte
Herrn Brahm zugetan , da dieser ihm ermöglicht hatte,
sich in bedeutenden Rollen zu zeigen. Wer der Direktor
des Deutschen Theaters und das Publikum täuschten fM
Herr Reinhardt fing, wie schon gesagt, den tüchtigen Schaw-
spieler für sich ein, und dieser konnte gar nicht erwarten,
dem neuen Herrn zu dienen, sondern brach seinen Kontrakt,
um womöglich schon früher im Kleinen Theater aufzu¬
treten . Daß. darob Herr Brahm sehr entrüstet ist, wird
ihm niemand verdenken, und wenn auch Herr Reinhardt
glaubwürdig versichert, daß er den Kontraktbruch Kayßlers.
verdamme, so kann er doch den ihn selbst treffenden Vor¬
wurf, entgegen seinem Versprechen, einen früheren Kollegen
„losgeeist" zu haben, nicht von sich abwehren. Und das
ist schlimm, denn unter Nichtkünstlern ist man noch immer
der altmodischenAnsicht, daß ein Wort da ist, um gehalten zu
werden. Selbstverständlich aber versenken alle Gesprächs¬
stoffe der Berliner vor dem einen, den uns die Hiobspost aus
Serbien brachte. Das erste Wort , das sich' einem auf die
Lippen drängte , war „Orient ". Die Zeitungen setzten am
Vormittage Berlin unter Papier . Seit Menschengedenken,
jedenfalls nicht Mehr seit dem Tode der Kaiser Wilhelm
und Friedrich hatten soviele Organe zu gleicher Zeit soviel
Extrablätter verteilt , wie diesmal . Es war eine wahrhafte
Ueberschwemmung, und so erfuhr gleich am Vormittag ganz
Berlin das schreckliche Ereignis . Und alle hatten die gleichen
Empfindungen. Was als Operette , als Komödie angefangen
hatte, hatte als Tragödie geendet. Der Serbische Absolutis¬
mus, denn ein solcher bestand trotz aller Verfassungsmätzchen,
hatte sich nach dem alten Wort , als ein Wsoürtismus er¬
wiesen, der durch den Meuchelmord gemildert ist. Wer wie
man in diesem Land innere Politik machte, das war nicht
europäisch, sondern asiatisch, und mit Staunen bemerkte
man Plötzlich, daß das barbarische Asien schon am mittleren
Laufe der Donau beginne. Die Berliner haben an diesem
Tage einen sehr lehrreichen, aber furchtbaren Unterricht in
Geographie genommen.

-----Ml-,Slmmreu «j Iren
kaufen Sie sehr bilüg im

Etagengeschlft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Langgasse 3 , 1. £ *iege , an der Marktstrasse. 909

Sie ist vorzüglich!
Fra« A. D. in Stuttgart schreibt:

„Nachdem ich seit einigen Jahren leinene,
wollene und Flanell - Wäsche mit Sunlight
Seife in lauwarmem Wasser wasche, finde
ich, dass die Seife ganz vorzüglich ist und ich
mit derselben ausserordentlich zufrieden bin.“
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Der Ilntrrricht an Damen erfolgt in
separaten Räumen unter persönlicher
Leitung von Kran B . Meerganz , lang-
jährige Auch Häklerin.
Beste hiesige Referenzen,

>. Aufnahme und Eintritt kann jeder Zeit erfolgen.
^Unterrichtsstunden zwischen Morgens 8 und Abends 10 Uhr.

Zeugnis und Stellenvermittlung. —-
Die Direktion: R . Meerganz.3399

Institut Meerganz, I
Handels - und Schreiblehranstalt,

Dotzheimerstrasse 21 p.
Am 13 , 16t und

17, Julis
Ktgm«»klier

Zihnibimrse.
Gründlicher, gewissenhafter Unterricht nach sehr leicht faß licher

Methode unter Garantie des Erfolges in:
allen Arten Buchführung incl. Bücher-Abschluß,

Kaufm. Rechnen und Koutokorrentlehre,
Prakt. Wechselkunde und Wechselrecht,

Schönschreiben,
Kaufm. Korrespondenz, deutschu. fremdsprachlich,

Stenographie (Gabelsberger),
Maschinenschreiben, Kontorpraxis rc.

Einzel«, Kurs- und auf Wunsch Privat-Unterricht.

p«lhk»-g«tz-Sihcilhoh. ~
•w« Kiuhk»-WkI1kil xreislmili- z»oerkaufm.

M. Cramer, FMraßt 18.
Ir Ns. Neue Voll Heringe 15 Pf.
b • "t  Sommer -Malta-Kartoffeln, bei 10 Pfd. 11 Pf.

125. J. Scliaab, GrabtilAr. 3.
Pf- Himbeersaft, gar. rein, per Psd. 45 Pfg. 57/161

Residenz-Theater.
Dienstag , den 16 . Juni 190 » .

16. Abonnements-Vorstellung. Abonnemeuts-Billets gültig.
Gastspiel der Direktion Oscar Hennenberg.

Zum 9. Male:
Größter Schlager der Saison. Zug« und Kaffenstück aller ersten Bühnen-

Novität . Madame Sherry . Novität.
Operette in 3 Akten von M. Ordonneau. In freier deutscher Bearbei,

tung von Benno Jacobson. Verse und Musik von Hugo Felix.
Dirigent: Kapellmeister Theodor Erler.

In Scene gesetzt von Regisseur Adolf KühnS.
Mac Sherry . Theodor Dachauer.
Jane, feine Nichte . . . . . Thea H-rms.
Anatole Sherry, fein Neffe . Adolf Kühns.
Mistigrette . 5 Liserl Linden.
Pepita . . Olly Jera.
Leonard y Gomez, Gesandschafts-Attachse . . Franz Feiler.
Catherine, Anatole's Wirthschafterin . . . Rosel von Born.
Aurillae, ihr Mann . Willy Ungar.
Ammedee, Maitre d'Hötel, im Restaurant „zum

goldenen Rüssel« . Ferry Werner.
Charles, Kellner im Hotel „Terminus" . . Richard Schmidt.
Ein Groom . Olga Wald.
Ein Polizei-Commifsär . Carl Stark».
Lieferanten, Lieferantinnen, Bohemien, Kellner, Kellnerinnen, Gäste.

Ort der Handlung: Paris . — Zeit : Gegenwart.
Nach dem 3. Akte Pause.

Anfang 7 Uhr. — Ende nach 9‘/s Uhr.

°̂Beausite.n W » lll ll Ü US «»IM ! ! u. iEichen
Restauration und Sommerfrische

SehSnstes u . Idjllitehstes Wald -Rest . Wiesbadens
Fremdenzimmer mit Pension zu 4.50 M. pro Tag . — Sitzplätze
fUr ca . 2000 Personen . — Grosse Lokalitäten zur
Abhaltung von Festlichkeiten f . Vereine Private etc.

Telephon M» . 2067 . Karl Müller . 336

Alte Adolfshöhe
Restaurant ersten Ranges.

WlM * Schöner schattiger Garte «. ^
Diners von 1.20 Mk. an und höher.
Soupers 1,20 Mk.

Eigene Conditoreil. — Warme Küche zu jeder Tageszeit.
Kaffee, reine Weine. Biere aus ersten Brauereien.

Schöne Zimmer mit Veranden.
3753 Hochachtungsvoll

Johann Pauly.

Walhalla-Theater.
Sommer Spielzeit — Dir. GmiL Asthma »«.

Dienstag, den 16 . Juni 100 ».
Das Mks Miidsl.

Operette in 3 Akten von A. Landesberg und Leo Stein.
Musik von Heinrich Reinhardt.

Spielleiter: Hans Kißling. Dirigent : Kapellmeister Mar Laudien.
Balduin. Graf Liebenburg . Max Linke
Sisii, dessen Nichie . Martha Pauli.
o iS anuä  Liebenburg, dessen Neffe . . . Hans Kißling.
Lola Winter . . Mary Martini.
Florian Lieblich, Maler . Joses Pobl
l ril SSe$ in9er > . ' .Lucy Wendt.
H$ro«per Plewny, Sekretär des Grafen Liebenburg Heinz ReichertMax, ) ~ ' ~ -
Anatol. ) &anS  Fronde , Maler
^ t23t’ ) Modell-

Toni Stelzmonn.
Fritz Stutzer.

< Modelle . . Ilse Karsten.
» "uny, ) . . . .. . . Sinnt Schittenhelm.
Klapper, Diener des Grafen Hanns . . . Martin Carlo.

Maler Modelle, Festgäste, Diener rc.
Zeit : Gegenwart. — Ort : 1. Akt bei Hanns in Wien, 3. u. 3 Akt

auf dem Gute des Grafen in Oberösterreich.
Im 2. Akt Ballet «Einlage: Pas de seist, comp, von Max Laudicn

getanzt von der Prima Ballerina Marietta Balbo.
Beginn der Vorstellung8 Uhr. — Ende 7. 11 Uhr

Mittwoch, den 17 . Jnni 1803.
Der OperubaÜ.

Operette in 3 Akten von Victor Leon und Hugo Waldberg (nach dem
Lustspiele„Die rosa Dominos"). Musik von Richard Heuberger.

Moskopfs
Trauben -Senf

mit der Tranhe 1202/52

Bester Rheinischer Tafelsenf.
^ Gläser

zu 20 , 25 , 30 , 40 , 50 und
60 Pfg.

in besseren Colonialwaaren- und
Delikatess- Geschäften.
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g Sozialdemokraten Natlonalliberal^
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Deutsch-Kanservati vs Deutsdvtag .Volfep. ;

105  initgji.
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««form-Parta /OLutL̂eMrp ."

120 Mh$. 15 MH&’ £ MW .'7.mp <24 . MH«

«He ruh der letzte Reichstag aus?
Darstellung gibt den Stand der Parteien In den NIldern der Vorsitzenden der einzelnen LrakltouenMÜchiN»

3Pie SMe der Hilderrahme» iliat da» StdrfeverMiml» der eiiuebten Lratüoue» an, . -

Uff Wiesbaden,  15 Juni
* Schnelle Justiz ! Am 30. September1902 verklagte eine

nassmiische Firma einen Kunden bezw. dessen Erben in Bonn
erla gte am 17. Februar ein obsiegendes Urtheil . Da Be¬

rufung pinigelegt wurde , sollte die Sache am 5. Mai beim Ober-
lLÄcAtzxrtchtMin verhandelt werden . Nach der Geschästsord-
»g des Oberlandesgerichts war der Termin aber nicht zur
Verhandlung bestimmt, die Sache wurde vielmehr aus den 17.
Februar 1904 vertagt , also um volle % Jahre , Da soll noch
Einer sagen, wir hätten nicht schnelle Justiz in Preußen.

* Rheinfahrt der Kurverwaltung . Wie wir schon mittheilten
tat die für Donnerstag in Aussicht genommene Rheinfahrt der
Kurverwaltung! mit Extraboot der Köln-Düsseldorfer Darnps-
Ichtfffahrt-Gesellschast nur stattfinden, wenn bis spätestens
Dienstag Mittag 12 Uhr eine genügende Anzahl von Anmeld¬
ungen an der Tageskasse des Kurhauses ergangen ist. Die rei¬
zende Fahrt soll sich auch diesmal über Aßmannshausen und den
Niederwald erstrecken. Es wird Frühkonzert in dem historischen
Gasthaus „Zur Krone" in Aßmannshausen, Mittagsmahl auf
bem Niederwald mit darauffolgendem Tanz , Besichtigung des
National-Denkmals und bei der Rückfahrt Schiffsbau stattfiu-
i-».

aus dem Civilstands-Register der
baden vom 15. Juni 1993.

iitadt Wie §-

Geboren:  Am 9. Juni dem Herrnschneidergehülsen
E)dm Boxberger e. T ., Elisabethe Katharine Johannette.
10. Juni dem Photographen Karl Engel e. S „ Alfred

totg. — Am 11. Juni dem Fuhrmann Wilhelm Frehde e.
Frieda Dorothea Marie Minna . — Am 8. Juni dem Sa-
tsfeldwebel Konrad Nuhn e. S „ Hans . Am 8. Juni
: Schutzmann Wilhelm Kreßmann e. S ., Kurt Alfred
tl.

Aufgeboten:  Der Kaufmann Hermann Heinrich
»chs zu Hersfeld mit Emma Schlüter das. — Der Postil-

hristtan Reith hier mit Katharine Bodenheimer zu Beeg-
n . Der Friseur Carl Bücher hier mit Margaretha Merx-
jter . — Der Rechtsanwalt Friedrich Wllhelm Julius
zu Freienwalde a . O . mit Dorothea Margaretha Sophie
das. — L er Hausdiener Adolph Reichert hier mit Eltsa-

: Laster hier . — Der verwittwete Dtonteur Heinrich >see-
i zu Altona mit Katharine Löwer hier.
Gestorben:  Am 13. Juni Fabrikant August Gottlieb
Isfeld , 68 I . — Am 13. Juni Tapezierer Wilhelm Mul-
8 I . — Am 13. Juni Johannette geb. Wöll , Ehefrau des
Knechts Karl Schäfer zu Klingelbach , 24 I . — Am 14.
Weinhändler Rudolf Wolf , 29 I . — Am 13. Jum Theo.

L. des Kaufmanns Karl Scheurer , 8 M . — Am 14. ^ mn
arine geb. Anton , Witftve des Fuhrunternehmers Georg
estersbach, 60 I . — Am 14. Juni Schuhmachermeister
>Pfendler , 69 I . — Am 14. Juni Johannette geb. Weber,
me des Musikers Philipp Giegerich . 81 I . — Am 16.
'Übmtit  T . des Schreinergchülfen Henrich Knauer , 4 M.

Königlichem  SchschielL
Dienstag, den 16. Juni 1SVS,

153 . Vorstellung.

Tannhäuser
und der Sängerkrieg auf Wartburg.

Große romantische Oper in 3 Akten von Richard Wagner.
Musikalische Leitung : Herr König!. Kapellm

Regie : Herr Dornewaß.
Hermann , Landgraf von Thüringen
Tannhäuser , .
Wolfram von Eschcnbach, I Ritter
Walther von der Bogelweides .
Biterolf > undteinrich der Schreiberj Sängereimar von Zweier , )
Elisabech, Nichte des Landgrafen .Venus
Ein junger Hirte

kstzte lElegramms.
^ Belgrad,  15 . Juni . Die Skuptjchina hat emstml-

mig Peter Karageorgiewitsch zum König gewählt und ch'n die
telegraphische Mittheilung zugehen laßen.

= Belgrad , 14. Juni . Abends . Die Stadt ist ruhig . Dte
vor dem Konak  lagernde Jrifanterieabtheilung ist eingezogen
worden, der Konak wird nur von wenigen Posten bewacht. Der
alte und der neue Friedhof sowie die B e g r ä b n i ß st ä l t e
des Königspaares sind stark besucht. Ein Theil der Besucher
äußert sich, daß das Geschehniß für die Nation gut und not¬
wendig gewesen sei. Im Friedhose wurden gleich nach der
von Soldaten 20 Gräber ansgehoben , in die bisher jedoch blos
zwei Offiziersleichen und General Petrowitsch beigesetzt wur¬
den. Letzterer wurde dann auf Bitten der Wittwe in der letzten
Nacht in das Familienbegräbniß übergeführt . Zinzar Marko-
witsch und sein Schwiegersohn, Nikolitsch, wurden in erzenem
Grabe beigesetzt. Kleine Gruppen umstehen die Gräber und be¬
sprechen die Ereignisse . Sie äußern sich dahin , das Volk sehe
der Zukunft gleichgiltig entgegen, weil ärgere Verhältnisse , als
bisher , nicht eintreten könnten. Nach den Erzählungen eines
Todtengräbers wohnten dem Begräbniß des Königspares zehn
Personen bei. . ^ .

* Paris , 15. Juni . Ueber die vorgestrigen Kundgeb¬
ungen  in Nantes wird noch berichtet : Die beiden Sozialisten,
welche während der Kundgebungen verwundet wurden , sind
gestern Abend ihren Verletzungen erlegen . Es handelt sich um
den Leiter des sozialistischen Blattes Avantgarde , Laulep, sowie
den Vorsitzenden der Freidenkergruppe , Lejeun. Der Gendar-
meriehauptmaun wurde durch einen Stockhieb am Kopfe ver¬
letzt, doch ist sein Zustand nicht so ernst , als man anfänglich an¬
genommen hatte.

* Havre , 15. Juni . Gestern kam es anläßlich! der Frohn-
leichnamsfeier zu einem Zusammenstoß  zwischen Katho¬
liken und Sozialisten , wobei auf beiden Seiten mehrere Per¬
sonen verletzt wurden . Die Polizei mußt« einschreiten und die
Ruhe wiederherstellen.

— Am 15. Juni Emma geb. Kätz, Wittwe des Apothekers
Enianuel Stern , 66 I . — Am 15. Juni Kaufmann Alwin
Butz, 25 I . — Am 15. Juni Privatiers Ernestine Eulner , 67
I . — Am 14. Juni Luise Kohl , 33 I . — Am 14. Juni So¬
phie geb. Schmidt , Ehefrau "des Verlagsbuchhändlers Max
Blschkcpff, 54 I. Kal. Standesamt.

Bekanntmachung
\£ p> kedige BerthaWeyand,  geboren am 21. Dezem¬

ber 1880 zu Walsdorf , zuletzt Schwalbacherstraste Nr 38
wohnhaft , entzieht sich der Fürsorge für ihr Kind , sodaß das¬
selbe aus öffentlichen Mitteln unterhalten werden muß . Wir
bitten um Mittheilung ihres Aufenthaltsortes.

Wiesbaden , den 13. Juni 1903 . 3923
Der Magi st rat.

_ Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Dienstag , den 18 . Juni 1903 , Mittags 12 Uhr,

werden in dem Versteigerungslokal Kirchgasse 23
2 Theken , 1 Bücherschrank , 1 Waschkommode , 1 Ta¬
schenuhr, 1 Sopha , 1 Nähmaschine , 1 Karren , 10 Dtz.
Bieberhemden , 5 Dtz. Frauenhemden , 6 Dtz. Frauen-

i Hosen, 3 Dtz. Unterröcke , 14 Stühle , 1 Real , 2 Laden¬
schränke, 1 Wage mit Gewichte , 42 Kistchen Cigarren,
2 Kleiderschränke , 1 Sekretär , 1 Kommode , 60 Putz¬
lumpen , 68 Stück Seife , 24 Pack Feuerzeug , 24 Pcük
Zwieback, 1 Sack Soda und dergl.

Wiesbaden , den 15 . Juni 1903 . 3939
Schröder , Gerichtsvollzieher.

Edelknaben

ster Prof . Mannstaedt.

Herr Oberstoettre.* * •
Herr Winkel.
Herr Klarmüller.
Herr Engelmann.
Herr Schuh.
Herr Ruffeni.

. Frl . Robinson.

. Frl . Sedelmaier.

. Frl . Sedelmaier.

. Frl . Cordes.
. Frau Baumann.
. Frau Dobriner.

Thüringische Ritter , Grafen und Edellcute , Edelfrauen , Edelknaben, ältere
und jüngere Pilger . Sirenen , Rajaden , Bachantinnen.

Ort der Handlung im 1. Akt : Das Innere des Hörsel-(Venus -) Berge-
bei Eisenach, in welchem der Sage nach Frau Holda (Venus ) Hof hielt;
dann Thal am Fuße der Wartburg . Im 2. Akt : Die Wartburg Im

3. Akt: Thal am Fuße der Wartburg.
Zeit : Anfang des 13 . Jahrhunderts.

* * * Tanubänser . . Herr Spemann vom Großherzogl. Hof»
theater in Darmstadt als Gast.

* * * Elisabeth . . Frl . Keßler aus Wien, als erster theatra¬
lischer Versuch.

Bei Beginn der Ouvertüre werden die Thüreu geschloffen und erst
nach Schluß derselben wieder geöffnet.

Rach dem 1. u. 2. Akten finden Pausen von je 12 Minuten statt.
Ausang 7 Uhr . — Gewöhnliche Preise . — Ende nach IO1/* Uhr.

Dienstag, den 16. Juni 1903
Morgens 7 Uhr:

Konzert des Kurorchesters in der Kochbrunnen-Anlage
unter Leitung des Konzertmeisters : Herrn A. van der Voort.

1. Choral : „O, dass ich tausend Zugen hättet“
2. Ouvertüre zu „Idomenus “ . . . . . Mozart.
3 Finale aus „Die Regimentstochter “ . . . Donizetti.
4 Lebenswecker , Walzer . . . . . Joh . Strauss.
5. Erinnerung an den Garda -See, Lied 2 , Holzel.
6. Melodien-Congress , Potpourri . . , Conradi.
7. Heil Italien , Marsch . Voigt.

Abonnements - Konzerte
des

städtischen Kur - Orc
Nachm. 4 Uhr.

unter Leitung des Kapellmeisters Königl.
Herrn Louis Lüstner.

1. Hochzeitsmarsch.
2. Ouvertüre zu r Maurer und Schlosser“
3. Rondo all’ongarese . . . .
4. Bacchanale aus „Samson et Dalila * .
5. „Zur Namensfeier “, Fest -Ouverture .
6. Nocturne in Es-dur . . . .
7. Wahlstimmen , Walzer
8. Hommage ä Meyerbeer , Fantasie .

Abends 8 Uhr:
unter Leitung des Kapellmeisters Herrn

1. Triumph -Marsch . . . . .
2. Ouvertüre zu , Joseph und seine Brüder
3. Entr ’acte aus „Egmont“
4. Am Wörther See. Kärntner Walzer .
5. Balletmusik aus rFaust “ . ' , ,
6. Prolog aus „Der Bajazzo “ ■
7. Larghetto . . . . , .
8. Metamorphosen , Potpourri . . .

hester
Musikdirektors

. Gounod.
, Auber.
. Haydn.
, Saint -Saöns.
. Beethoven.
. Chopin.
. Joh . Strauss.
. Sckoll.

Hermasn Inner.
. Joh. Strauss»
. Mehul.
. Beethoven.
. Koschat.
. Gounod.
. Leoneavallo.
. Händel.
■ Schreiner.

Bekanntmachung.
Die Erd - und Maurer -, die Basalt - und die Steinhauer¬

arbeiten (roth . Wertheimer Sandstein ) zum Kohlenschuppeu
II , sowie die Plattenlegerarbeften im Apparatehaus der Gas»
fabrik an der Mainzer Landstraße sind zu vergeben.

Die der Vergebung zu Grunde gelegten Bedingungen
und Zeichnungen können an Wochentagen von 9—11 Uhr
Vormittags auf dem Baubureau der Gasftabrik Mainzer-
Landstraße eingesehen , und die zu verwendenden Angebots.
Formulare daselbst in Empfang genommen werden.

Die Angebote sind verschlossen und mit entsprechender
Aufschrift versehen , spätestens bis

Freitag , den 19 . d. Mts ., Vormittags 12 Uhr,
bei der Direktion , Markfftraße 16, Zimmer 6, einzureichen.

Wiesbaden , den 13. Juni 1903 . 3922
Die Direktion

der städt . Wasser -,Gas - und Elektr .-Werke.

Oscar Winter, Hannover*siegt.1796
Fabrik für Dauerbrandöfen „Germanen “.

Seit lOJahr . üb. 250000 St. im Gebrauch.Winter’s Germania-
Gaskoch-PlattenME:

aind Universal-
Koch-,Brat-und Back-Apparate
Ausnutzung der Rechtliche wie heim
Kohlenherd . - Bel Vollbrand nur
6 Pfennig Gaeverbrauoh die Stunde.

Billiger Anschaffungspreis.
2fan verlauf/ » J' rospelzt « durch  tenire MandlUHj/cn . ■■ :
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2̂ 1553 Die Blüttie des Bagno.
Fortsetzung.

Roman von Gor on und Cmile Gautier.
? (Nachdruck verböte«)

Donnernder Beifall erscholl, als sie geendet. Ms sich der
Chor der Glückwünsche und Schmeicheleien ein wenig gelegt
chatte, nahm Gennaine den Arm Dulacs , der sich überglücklich
zur Seite führen ließ . ‘ „

„Bist Du mir immer noch böse?" fragte sie und gab ihrer
Stimme einen weichen Klang, während sie das „Du " mit einem
verführerischen Ton hervorhob.

„Ihnen böse sein! Warum ?" antwortete er , sich mit aller
Kraft zu einer künstlichen, kalten Gleichgiltigkeit zwingend —
„Sie liebten mich nicht mehr ; ich fand es daher ganz natürlich,
daß Sie mich verließen ."

„Warum diese Bitterkeit ? In Ermangelung der Liebe ist
doch die Freundschaft möglich."

Dnlae wandte den Kopf ein wenig, um ihr fest in die Augen
zu sehen. Es lag in ihrem ganzen Gesicht ein Ausdruck von Auf¬
richtigkeit, der ihn bis in die innerste Seele bewegte.

„Armer Geliebter !" fuhr die Schmeichlerin fort , „glaubst
Du denn wirklich, daß ich jene Stunden des Glücks vergessen,
die ich mit Dir verbrachte ? Glaubst Du , daß ich jenem Man¬
ne, welchem ich Dich „geopfert", wie Du anzunehmen scheinst,
auch nur das kleinste bischen jener Liebe und reinen Zuneigung
schenkte, die ich Dir einst geweiht? Nein , nein ! Gott ist inein
Zeuge, daß sich oft, in all dem Luxus, mit welchem er mich um¬
gab, mein Herz nach Dir sehnte, und meine Gedanken nur bei
Dir weilten.

Dulac schienen diese Worte wie eine sanfte Himmelsmelvdie
noch süßer als diejenigen, welche er vorhin vernommen, als Ger-
maine die Weisen Gvunods zu Gehör brachte und die ganze
Versammlung an ihren Lippen hing.

„Warum haben Sie mich denn überhaupt verlassen?" frag¬
te er und versuchte ihr zu widerstehen. „Warum beantworteten
Sie meine flehentlichen Briefe nicht ? Warum oerurtheilten
Sie mich zu diesem Schmerze , der schlimmer war als der
Tod ?"

„Warum ? — Weiß ich es, armer Freund ?" antwortete die
Sängerin und brachte ihr Gesicht demjenigen Dulacs jo nahe,
daß er ihren Athem auf seinen Wangen fühlte.

„Ah, Du willst von neuem mit mir anfangen , um mich
abermals zu belügen !" rief er außer sich.

„Nein , ich will Nicht mehr lügen. Ich will Dir den Frie¬
den des Herzens wiedergeben, Dich die vergangenen Leiden ver¬
gessen machen - Unter allen diesen auf ihren Reichthuni, auf
Titel und Rang eingebildeten Männern habe ich nur einen ge¬
sucht, nur einen gesehen: Dich ; ich wollte nicht, daß Du unglück¬
lich seist."

„Zufall !" versuchte Dulac einzuwenden.
„Nein ! Kein Zufall !" sagte sie fest. „Mein Wille war es,

der mich hierher führte — ich wußte, daß Du hier seist — ich
wollte Dich Wiedersehen — ich wollte die Wunde heilen, die ich
Dir geschlagen — und dann — wer weiß ?—"

Von allen Seiten verlangte man nach Germaine , und die
Unterhaltung mußte abgebrochen werden.

„Auf recht baldiges Wiedersehen", sagte Germaine und
drückte Dulac die Hand.

Die Verliebten verlangen ja nicht mehr , als überzeugt zu
werden, Dulac glaubte an die Aufrichtigkeit Germaines.

Und während er sich in diesen süßen Träumen wiegte, führte
die falsche Schlange mit Saint -Magloire dieselbe Komödie
ihrer Verführungskunst auf ; sie hatte es leicht bei ihm ; denn der
Bankier glaubte nicht, daß die königlich bezahlte Geliebte ihn
täuschen werde.

So konnte denn Germaine Reyval ihr doppeltes Spiel
ruhig fortsetzen. Saint -Magloire war ihr Freund geworden,
der ihr mit vollen Händen das Gold zuwarf, und Dulac zwang
sie zum Schweigen durch Versprechungen, die sie hoffte, nie¬
mals halten zu müssen.

25. Capital.
Die Bvreaux des Bankhauses wurden geschlossen.
Saint -Magloire gab seinem Abbthhilungschef! noch einige

mündliche Befehle, bestieg seinen Wägen und fuhr direkt nach
Hause.

Nervös , tief in Gedanken versunken, stieg er schnell die zehn
Marmorstufen hinauf , die zu dem monumentalen Portal seiner
fürstlichen Residenz führten , und trat in den Vorraum ein, wo
sein chinesischer Leibdiener ihm Hut , Mantel und Stock abnah n.

„Ich bin für niemanden zu sprechen, Du !" sagte er und ging
sofort in sein geheimnißvolles Privatkabinett , wo er sich jeden
Wend , nach des Tages Mühen und Auflegungen , einschloß. und
in dem er seine abenteuerlichen Combinationen für den nächsten
Börsenschlag oder seine anderen finanziellen und politischen Ma¬
növer vorbereitete / die in wenign Jahrn aus dem entsprungenen
Galeerensträfling einen Rivalen der Banderbist , Bleichröder
und Hirsch gemacht hatten.

Der gelbe Diener verbeugte sich, und nahm seinen Platz in
einem kleinen Bureau , welches das Arbeitszimmer seines Herrn
mit dem Vorraum verband , wieder ein. Dieses Keine Bureau
war mit einem besonderen System elektrischer Zeichen ver¬
sehen, welche aus dem Zimmer des Barons gegeben wurden und
unter welchen sich auch ein Telescriptor befand, einer dieser neuen
Apparate , welche das Telephon vervollkommnen und mit welchen
man fast ohne Zeitverlust geschriebene Mittheilungen nach gro¬
ßen Entfernungen versenden kann. Ein besonderer Grund lag
vor, daß sich der noch wenig verbreitete Apparat dort befand.

Du konnte zwar recht Mt telephonische Gespräche anhören,
aber nicht auf demselben Wege beantworten . Der arme Teufel
war stumm — er hatte keine Zunge mehr!

Die Geschichte dieses Chinesen, welcher dem Baron Saint-
Magloire seit Jahren auf Schritt und Tritt lautlos wie sein
Schatten folgte und ihm mit fanatischer Ergebenheit diente,
war ein wahrer 'Roman , ein tragischer, düsterer Roman.

Du war in seinem Lande ein Mandarin ersten Grades , ein
Mandarin mit dem Saphir -Knopf gewesen. Er nahm die sehr
einträgliche und beneidete Stellung des Regierungspräsidenten
einer sehr stark bevölkerten Provinz im Innern des „himmli¬
schen Reiches" ein.

Mer von revolutionären Ideen besessen, gehörte er zu den
Häuptern einer jener zahlreichen Geheimsekten, welche seit dem
Aufstand der Tai -Ping unermüdlich im Verborgenen daran ar ».



Beiten, bie nwngviifdje  Dynastie $u  stürmen und aüe  religiösen,
polilrschen, Ivivttjfcfyaftlicpen  und sozialen staatlichen Einrichtun¬
gen des Meiches der Mitte umznwälzen.

Das war für ein Land wie China , wo jeder mehr oder
Weniger Sectire oder Verschwörer ist und wo Polizeigewalt we¬
nig Ansdauer zeigt, wenn sie nicht gar selbst in das Eomplott
verwickelt ist, keine Todsünde.

Nichtsdestoweniger war In in seiner fanatischen Verblen¬
dung doch etwas zu weit gegangen. Ebenso praktisch wie fanstisch
wußte er im Trüben zu fischen und etwas Ehre und viel Geld
aus den Ruinen zu ziehen, die rauchgeschwärzt und blutbefleckt
den Weg seiner teuflischen Banden bezeichnete.

Unglücklicherweise für ihn wurde der von ihm entfesselte
Aufstand rasch unterdrückt, so daß die kaiserlichen Truppen seine
Mordbanditen ohne Mühe vernichten konnten.

Tausende derselben wurden kurzer Hand geköpft, gesvießt
oder zerstückelt. Er aber , der Mandarin und Anstifter, , hatte
ein Recht auf rücksichtsvollere Behandlung und größere Umständ¬
lichkeiten. , .

Zuerst warf man ihn ins Gefängniß und lreß chn alle nur
erdenklichen Martern erdulden unter der Anklage der Aufwiege¬
lung , des Hochverraths und der Tempelschändung.

Man drohte ihm, ihn in zweihundertundsiebcn kleine Stücke
zu hacken, wenn er nicht seine Schuld gestehe und die Namen der
anderen Mandarinen nenne , welche man ebenfalls stark im
Verdacht hatte , den Aufruhr unterstützt zu haben. In , ans Furcht
schwach zu werden , biß sich mit entsetzlichem Heroismus die
Zunge ab und spie den blutigen Fetzen dem untersuchenden Be¬
amten ins Gesicht.

Wüthend und entschlossen, sich noch länger an den Qualen
seines Opfers zu weiden, ließ dieser ihn in den Kerker werfen,
wo man ihn in einen engen, niederen Eisenkäfig sperrte , in
welchem sich ein Mensch nur zusammengekauert aufhalten konn¬
te. In dieser entsetzlichen Lage blieb der Verstümmelte Wochen
und Monate , bis es seinen Verwandten endlich gelang, die Ker¬
kerwache mit Geld zu bestechen und ihn zu befreien.

Sie hielten ihn lange Zeit in einem einsam gelegenen Land¬
hause verborgen , wo er dank seiner außerordentlichen Zähigkeit,
dieser bewundernswerthen Lebensausdauer , welche die chine¬
sische Rasse charakterisirt , langsam genas.

Er wollte nach Shanghai fliehen und von dort nach Ameri¬
ka auswandern . Total ruinirt , wie er war , fehlte es ihm aber
an dem nöthigen Geld , um die Ueberfahrt zu bezahlen. Der
Verzweiflung nahe , gelang es ihm endlich, aus einem deutschen
Schiff , welches , zur Abreise .nach Montevideo bereit war , als
Küchengehülfe einzutreten.

Dort angekommen, begann für ihn eine Reihe von Irr¬
fahrten , aus welchen er sich immer wieder geschickt herauszog,
und die ihn endlich nach Buenos Aires Zerschlugen, wo er das
ehrliche, aber wenig einträgliche Geschäft eines Dienstmannes
oder Ouaiarbeiters betrieb.

Dort hatte ihn der Zufall in die Hände der von dem. Gro¬
ßen Chako zurückkchrenden Rozen und Macaron fallen lassen.
Rozen hatte sich seiner in einer Spielhölle , wo man den armen,
stummen Chinesen gehörig ausbeutete , angenommen und sich da¬
durch die unendlichss Dankbarkeit und Ergebenheit Nus ge¬

sichert.
Der Schlaumeier wußte Wohl, was er that , als er auf diese

geschickte Weise in dem räthselhasten und zugleich praktischen
Gehirn des Ex-Mandarinen die fanatische Bewunderung wach¬
ries , die aus ihm seine blindergebene Creatur , seinen Sklaven
machte, den er heute als Vertrauten , morgen als Wachthund
verwendete.

Und welch kostbaren Vertrauten dieser Mann abgeben
konnte, von dem man nicht zu befürchten brauchte, daß er in der
Erregung seiner Zunge die Zügel schießen ließ , da er ja keine
mehr besaß.

Rozen hatte einen wirklich glücklichen Griff gethan . Nach
wenigen Wochen war ihm Nu mit Leib und Seele verfallen.
Rozen vergaß ihn nicht, als er nach Paris übersiedelte. Er
nahm ihn endgiltig in seinen Dienst und machte aus ihm sein
Factotum , seinen Majordomus.

In dieser Eigenschaft finden wir ihn in dem eleganren Ho¬
tel der Ehamps -Elysstes wieder, unterwürfiger denn je. Er war
bereit , für Saint -Magloire zu jeder Tag ? und Nachtstunde
durchs Feuer zu gehen, ohne Ueberlegung , ohne Schwäch-, ohne
Gewissensbisse. -

Die Klapper des Zimmertelephons , welche seinen Verschlag
mit dem Arbeitskabinett des Herrn verband , schreckte Yu aus
seinen Träumen auf. Mit der einen Hand ergriff er das Hör
xoHr,,während er mit der anderen auf der Claviatur des Tele

scriptor spielte. Er gab bas verabredete Zeichen, um am an¬
deren Ende des Drahtes anzuzeigen, daß er ganz Ohr sei.

„Gehen Sie zur gnädigen Frau ", rief Saint -Magloire,.
„und sagen Sie ihr, daß ich bedaure , heute Abend nicht mit ihr
speisen zu können. Ich werde auf dem Kriegsministerinm er¬
wartet und werde erst sehr spät zurückkommen."

Nu gab das Zeichen, daß er verstanden habe, und entfernte
sich mit elastischen und fast lautlosen Schritten , um nach den
Wohnräumen der Baronin Saint -Magloire zu gehen.

Saint -Magloire saß währenddessen vor seinem Schreib¬
tisch, und war scheinbar mit größter Aufmerksamkeit dabei , ein
mächtiges Packet Akten, das sich auf eine große Lieferung von
Militärmlsrüstungsstücken bezog, zu durchblättern . Aber sein
Geist war abwesend; er gähnte und rieb sich die Augen. Plötz¬
lich, von einem Unwohlsein befallen, sank er in den Sessel zu¬
rück. . . „ „

„Schon wieder diese verfluchten Schwmde <anffalle , mur¬
melte er. „„ • , . . .

„Seit drei Wochen packt mich das letzt scholl, ich b,n kerne
Stecknadel mehr werth - der Kopf leer - ich kann nicht mehr
arbeiten . Ich bin ein Wrack, wahrhaftig . — — Muß ich mich
zurückziehen aufs Land, und wie ein Spießbürger von meinen
kleinen Renten leben und meinen Kohl pflanzen und begießen?

Ein boshaftes Lächeln umspielte seinen Mund ; mir einem
kräftigen Ruck schnelltê er empor mrd begann Mit großen
Schritten im Zimmer auf - und abzulaufen.

„Nein ! Ich bin nicht alt und verbraucht ", sagte er halblaut
zu sich; „meine Muskeln haben die alte Energie und Elastizität
von ehemals bewahrt ; mein Kopf ist noch eben so klar.

Ich will herrschen! Ich verachte noch immer die Merstch-
heit und ihre Gesetze. Heute halte ich Pkris unter meinem
Fuße ; morgen werde ich der Schiedsrichter der Welt sein! ^ ch
bin nur verliebt , in Germaine Reyval verschossen! Das ist's,
das ist alles.

Diese Creatur hat in mir ein Gefühl erweckt, gegen welches
ich mich gefeit glaubte . Eifersüchtig bin ich! Blödsinnig , wü-
theud eifersüchttg, wie ein Poet oder Krämer , eifersüchtig aus
ein Frauenzimmer , das früher von ganz PEris geduzt wurde.
- Immerhin ! Ich liebe sie, und ich will sie besitzen; für mich
allein . Und trotzdem — hat sie vor drei Tagen , als sie hierher
singen kam, diesem Dulac , der als einer der ersten sich an sie
herandrängte , nicht schmachtende Blicke zugeworsen? Diesem
Dulac , der mich seiner Zeit mit seiner unglücklichen Liebesge¬
schichte gelangweilt hat , der mir von einer armen Sängerin
sprach, die ihn ruinirte und dann sitzen ließ , um einem Fatzke
zu folgen? Verflucht ! Wenn er sie wiedergefunden hatte -- m
meinem Hause? Ah, dreifacher Simpel , der ich bm , ein Schafs¬
kopf, habe ich ihm noch den Weg mit der Lampe dazn gezeigt!
Wenn daS wahr wäre , wenn das wirklich wahr wäre — gnade
Dir Gott — Dulac!

Mxr — — ich scheine sentimental zu werden — — Da
deklamire ich wie ein Verliebter in einem Melodrama , ohne
daran zu denken, daß die Zeiger vorwärts rücken, und daß mich
Germaine erwartet ." , . r . cm

Eine der Delephonglocken läutete und unterbrach den Mo-

" °^ Saint -Maglvire nahm mit unwilliger Gebärde das .Hör¬
rohr : „Wer ist dort ? — Na ja ! Das ist Elena ; das hat gerade

" ^ „Du^ wirst nicht zu Hause essen?" fragte Mädame de Saint-

^ ^ Min , darling , ganz unmöglich. Ich bin im KriegsmänU
sterium eingeladen. Es ist ein Frondienst , aber sch kann mich
nicht losmachen . Ich muß mich sogar eilen ; denn idj Im
schon etwas verspätet . Entschuldige mich, ich darf keme Minute

^ ^ Komme zu mir , ich bitte Dich inständigst - ~ Pepe ist

E*E „Gicmz unmöglich, wiederhole ich. Ich muß fort . Gute
Nacht und tausend Küsse für Pepe !" T , ,

„Unser Kind ist krank, Gastou , sehr krank. Es verlangt nach
Dir , komme, ich bitte Dich!"

„Du übertreibst sicherlich! Pepe sah heute früh blühend aus.
Es wird schon nicht so gefährlich sein, ein kleines Unwohlsein.
Aber wenn er nach mir verlangt , eile ich zu ihm."

„Ach gehe einer Scene entgegen", dachte der Baron , -als er
die Treppe hinanstieg . „Elena wird Lunte gerochen haben,
eine ergebene Seele wird ihr von Germaine gesprochen haben.
Ich wette, daß die Krankheitd es Kindes fingirt ist, um mich
sicher in die Falle gehen zu lassen. Bah ", und er zuckte mit de»
Achseln, „ich kenne das Lied - Elena vergöttert mich: fle
wird verreiben , wie immer ." '

(Fortsetzung folgt.)



Zu KaiSer ?Tiedridis 'Codestag.
(15. Juni .)

Von I . Chr. Glücklich, Wiesbaden.
Wohl blüht's und grünt's im deutschen Eichenhaine
Wohl duften Rosen — Blumen ohne Zahl,
Wohl blühen Veilchen unterm Busch am Raine.
Und tausend Blümchen dort im Wiesenthal.
Und dennoch will mich tiefes Weh beschleichen
Mein Herz erbebt und hämmernd pocht sein Schlag,
Ich sah geschmückt mit tausend Liebeszeichen
Im jungen Frühling einen Sarkophag!
Und ringsum seh' ich Tausende die weinen,
Ein leises Schluchzen hör' ich rings im Kreis,
Das deutsche Volk, es weint um ihn, den Einen,
Vom Zollernftamm ein herrlich grünend Reis!
Ein jäher Sturm im Frühling hat's vernichtet,
Vernichtet, ach! was herrlich, hoch und hehr!
Zum Sarkophag sich jedes Auge richtet:
„Ach, unser Kaiser Friedrich ist nicht mehr!"
Lo füllt das All die herbe Todtenklage,
Vom Rhein zum Belt, zum Meer von Strand zu Strand.
Ein Siegfried war's, ein Held wie ihn die Sage
Nicht schildern Sann: der Stolz vom Vaterland,
Ein Abgott seiner kriegsbewährten Söhne,

"Das Auge sprühte, flammend wie der Blitz,
Von Nord und Süd , vereint sich Thrän ' um Thräne,
Zum Thränenstrom um ihn „um unsren Fritz !"
Von Nord und Süd , geeint als deutsche Brüder
Durch ihn — durch seines Blickes Zauberbann,
So stehen wir als eines Leibes Glieder
Zu Kaiser, Reich und schwören Mann für Mann,

'Zem ^ Beispiel soll begeisternd uns entflammen,
Wie Kaiser Friedrich strahlend vor uns stand,
Sieg oder Tod — wir halten fest zusammen,
„Mit Gott für Kaiser, König, Vaterland!"

frau  Gregorys Brillant fcbmucn.
Von K. Vollmer,

(Nachdruck verboten .)

Ich war Sekretär bei dem Rechtsanwalt Georg Gre¬
gory , der sich in kurzer Zeit einen bedeutenden Ruf er¬
worben hatte und dadurch ein schönes Einkommen besaß.
Trotzdem kleidete sich seine Gemahlin äußerst einfach und
trug nur bei ganz seltenen Gelegenheit ihren Brillant¬
schmuck. Derselbe war ihr besonders lieb. Sie hatte
ihn von ihrer Mutter ererbt , und er bildete das einzig;
wertvolle Besitztum, das sie mit in die Ehe brachte.

Die Steine waren nicht gerade kostbar, auch war die
Fassung etwas unmodern , aber es waren doch immerhin
Diamanten . , ,

„Ich schmückte mich an meinem Hochzeitstage da¬
mit," Pflegte sie zu sagen, „und sollte ich einmal ettie
Tochter haben" — Frau Gregory besaß nur einen Kna¬
ben — „so soll sie diesen Schmuck auch an ihrem Hoch¬
zeitstage tragen ." ,

Die Ohrgehänge erinnerten mich an Zeichnungen, wie
ich sie auf egyptischen Vasen gesehen hatte . Ern i>;des
bestand aus fünf Steinen . Die Brosche zeigte deren nur
vier ; der mittlere war verloren gegangen und war durch
eine Perle ersetzt worden . ^ ^ . .

Frau Gregory bewahrte ihren Schatz in einem roten
Etui , das einer Muschel glich. Sie freute sich immer
von neuem darüber , wenn sie es öffnete und die Kinder
bewundernd hineinschauten . Ich weiß nicht, w:e es kam,
diese Steine flößten mir immer ein Grauen ent . ,

Ich glaube nicht an Vorahnungen und bilde mir auch
niemals ein , solche zu haben.

Atl einem schönen Augusttage sprach Frau Gregorydi°Absicht aus, mit den Kinder aufs Land zu gehen.

„Sie mü ()en (ri )che Lnji einairneu, " jaaie sie , „\mb
ich habe einen entzückenden Aufenthalt gefunden . DaS
einzig Unangenehme ist nur , meinen Mann allein lassen
zu müssen. Sie nehmen sich seiner ein wenig an , Nicht
wahr , Frank ? Sie tun mrr diesen Gefallen ."

Ich versprach, ihre Wünsche getreulich zu erfüllen.
An dem Nachmittage , als Frau Gregory ihre Reise nach
Loughsield antrat , kam sie in das Büreau , um ihre
Brillanten zur Aufbewahrung zu geben. Alsdann be¬
gleitete der Rechtsanivalt seine Gemahlin zur Bahn und
kehrte etwas bleich aussehend zurück. Er schlief in jener
Nacht auf einer Chaiselongue im Büreau und teilte mir
mit , daß er in der Abwesenheit seiner Gemahlin immer
dort schlafen und in einem Restaurant speisen werde.

Ich schlief zwar in meiner Wohnung , denn im Bureau
gab es keine Lagerstätte für mich, nahm aber , Herrn Gre¬
gorys Beispiel folgend, meine Mahlzeiten in demselben
Restaurant ein . So verstrichen ziemlich vierzehn Tage.
Unser Leben floß ruhig , und gleichmäßig dahin ; nichts
Außergewöhneliches ereignete sich.

Herr Gregory knüpfte Unterhandlungen an wegen der
käuflichen Erwerbung eines Grundstückes, auf das er schon
lange Zeit ein Auge geworfen hatte , und das Frau Gregory
für das schönste in der ganzen Umgebung hielt . Sie sollte
bei ihrer Heimkehr damit überrascht werden.

Als alles Erforderliche besprochen und erledigt war,
begab sich Herr Gregory eines Mittags zur Bank, um
dort das dem gegenwärtigen Besitzer zu zahlende Geld
zu erheben. Ein Teil stand auf Hypotheken; der Barbe¬
trag belief sich auf sechzigtausend Mark . Innerhalb der
nächsten zehn Tage waren sie zu zahlen.

Ich sah, wie Herr Gregory die Summe zählte , und
das Geld in den eisernen Schrank schloß, bevor er zum
Tee ging . Ich erinnere mich noch, daß ich mir tvünschte,
so viel Geld zu besitzen. Als ich so überlegte , was ich wohl
damit umfangen würde , tat sich die Türe des Büreaus
auf , und eine Frau trat herein . Sie war hübsch, so wert
ich ihr Gesicht unter dem dichten Schleier zu beurteilen
vermochte. Meine Blicke blieben auf blonden Locken,
schwarzen Augen, roten Wangen, auf dem hübsch geform-
ten , mit einem Grübchen versehenen Kinn haften . Sre
^oug ein schwarzes, reich mit Spitzen verziertes Kleid,

i Die Dame trat dicht an mich heran , blickte nur tn tue
Augen und fragte lächelnd : ^ ,

„Glauben Sie , daß Herr Gregory heute noch einmal
ins Büreau kommt?" p „ , .

Ich teilte ihr mit , daß er ledenfalls bald erscheinen
würde und bot der Fremden einen Stuhl an . Sie setzte
sich und lächelte wiederum . Alsdann warf sie einen scheuen
Blick zum Fenster hinaus und machte die Bemerkung,
daß es regnete . , .

„Ich glaube, es wird die ganze Nacht regnen, " sagte
sie. „Wie töricht von mir , auszugehen ! Ich bin so
schwach, daß eine Erkältung meinen Tod herbeisuhren
kann . Wenn Sie mir nur einen Gefallen tun würden —
es ist zwar ein wenig viel verlangt von einem Fremden;
aber — Sie tun es — ich weiß cs — ich sehe es Ihnen an ."

„Wenn es irgend möglich ist," erwiderte ich.
' „Wenn Sie nur bis zum Avenue-Platz Nr . 40 gehen
wollten und dort bestellten, man möchte Frau Contilles
Wagen schicken," sagte sie. „Sie können doch gleich dann
zurückfahren. Es ist wirklich ein wenig viel verlangt,
nicht wahr , aber Sie müssen wissen, ich b,n eine gute
Freundin von Frau Rechtsanwalt Gregory , und Sie er¬
weisen mir wahrlich einen großen Dienst." ,

Ich muß gestehen, die Sache erschien mir recht sonder¬
bar , und ich d achte, was Herr Gregory wohl dazu sagen
würde . Die Dame schien jedoch meine Gedanken zu er¬
raten und fuhr fort : .

Ich werde indessen hier Acht geben und Herrn Gre¬
gory den Sachverhalt erklären , wenn er kommt."

Sie lächelte mir mit bestrickender Liebenswürdigkeit
zu. Dieses Lächeln war entscheidend.

Ich nahm meinen Hut und ging hinaus . Der Regen
hatte schon fast ganz aufgehört , und ich mußte im Stillen
über die Angst der Dame, naß zu werden, lächeln. Ich
eilte vorwärts nach dem Avenue-Platz. Der Weg war nur
kurz. Vergeblich suchte ich aber nach Nr . 40. In größten
Verlegenheit stand ich an der Ecke. Da legte ern roher,
unangenehm aus êhen!)̂ Älann ?eine «Qcuib (Ulf mein?
Schulter und rief:

„Hallo , wen suchen Sie denn ?"
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Jwii EontitteS Haus, Avcnue-Ptatz Nr. ckO," aot-
Wartete ich.

„Nr . 40 gibt 'S ja  garnicht, " sagte er. „Sie haben
sich geirrt , eS ist Nr . 30. Ich bin ihr Kutscher, was
will sie denn ?"

„Sie verlangt nach Ihnen und ihrem Wagen," er-
klärte ich. „Sie wartet in Herrn Gregorys Büreau ."

„Ja, " meinte der Kutscher, „sie verlangt immer nw
irgend etwas . So machen's die Frauen . Ich bin sogleü
nnt dem Wagen zur Stelle . Sie fahren doch gleich mit
zurück?"

Ich hatte meinen Tee noch nicht getrunken , und dir
Zeit war knapp. Deshalb entschloß ich mich, mit ihm
zu gehen. Als der Kutscher dies hörte , wurde er noch viel
liebenswürdiger.

„Sie ist eine Dame, die einen Stall hat , wie kaum
eine zweite," begann er von neuem das Gespräch. „Ich
'ehe es Ihnen an , Sie sind ein Pserdekenner . Sie müssen
ich diese schönen Tiere ansehen . Bitte , hierher , mein
err ."

Diese Worte schmeichelten mir sehr. Ich nickte mit dem
Kopse und folgte dem Manne . Er führte mich die Straße
hinunter bis zu einem eigentümlich aussehenden Gebäude,
dessen Türe er öffnete.

„Nach Ihnen , mein Herr, " sagte er und lud mich durch
eine Handbewegung ein, einzutreten.

Ich ging einige Schritte vorwärts . Plötzlich fühlte
ich harte Hände aus meinen Schultern ; ich wurde wenige
Schritte vorwärts geschleudert, ich hörte , wie eine Türe
geschlossen wurde , und war ganz allein in einem leeren
Gebäude. Umsonst war all mein Rufen und Schreien,
ich blieb allein , stundenlang allein.

Endlich brach der Morgen an . Ein schwacher Licht-e  fiel in mein Gefängnis. Ich entdeckte ein lockeresin der einen Wand des Gebäudes . Heftig stieß
ich mit dem Fuße daran , es gab nach; ich schlüpfte durch
die entstandene Oeffnung uni gelangte in einen kleinen
Garten , von wo aus ich die Straße erreichte.

So schnell, als meine Füße mich zu tragen vermochten,
xilte ich dem Büreau zu. Als ich noch einige Schritte
davon entfernt war , bot sich mir ein Anblick, der mich
heben machte. Die Straße war mit einer unzähligen
Menge von Leuten gefüllt , in deren Gesichtern sich Schreck
und Entsetzen malte.

Schutzleute bewachten dre Türe des Bureaus . Etwas
Schreckliches mußte sich zugetragen haben . Von Angst ge¬
trieben , stürzte ich vorwärts . Diejenigen , welche mich
kannten , machten mir Platz . Ich trat in das Büreau und
sah Herrn Georg Gregory tot auf dem Boden ausgestreckt
liegen, in seinem Blute schwimmend. Ein grausiges Bild!
Der eiserne Geldschrank stand weit offen, und die darin
aufbewahrten Papiere lagen zerstreut auf dem Boden.

Ich fiel in Ohnmacht und kam in das Gefängnis.
Nach kurzer Zeit erhielt ich meine Freiheit zurück;

denn wohl niemand hatte ernstlich daran gedacht, mich
kür den Täter zu halten . Dre unglückliche W' lwe, welche
ver Kummer so gebeugt und verändert hatte daß ich sie
kaum wiedererkannte , bezeugte vor Gericht, daß ich ihrem
Gemahle stets treu und ergeben war.

Meine Geschichte wurde überall und immer wieder
von neuem besprochen und beleuchtet, und es blieb kein
Zweifel , daß jener schreckliche Mann , der mich in den Stall
pingesperrt hatte , der Mörder war . Man hörte und sah
Nichts mehr von ihm. Er war mit der Summe von sechs¬
zigtausend Mark und dem Brillantschmucke Frau Gre¬
gorys glücklich entkommen.

Angst und Aufregung hatten mich krank gemacht. Als
ich mein Schicksal nicht länger zu ertragen vermeinte,
faßte ich den Entschluß, England zu verlassen. Ich be¬
gab mich zu Frau Gregory , um Abschied von ihr zu
nehmen . Feierlich legte sie ihre beiden abgemagerten
Mnde in die meinen und sagte:

„Ich werde wohl bald von der Erde abberufen wer¬
den und Sie niemals Wiedersehen. Schwören Sie mir , daß

, wo und wann Sie den Mörder meines Gemahls auch
f«n, alle Mittel anwenden werden, ihn den Gerichten
überliefern. Behalten Sie seine Züge und seine Stimme

im Gedächtnis . Bringen Sie ihn an den Galgen,
l Sie seiner habhaft werden . Bringen Sir ihn an
Galgen , Frank Forrest , oder mein Fluch ruht aus

(Schluß folgt,)

Eine erfolgmcfoe Bärenjagd.
Ein abenteuerliches Jagdergebnis wurde von einer

kleinen Gesellschaft schwedischer Waidmänner unweit Do-
rasjärvi — einem entlegenen Urivalddörfchen 150 Kilo-«
Meter von der finischen Grenze — erzielt . Die aus vier
Personen bestehende Gesellschaft hatte sich einem Bären-
lager genähert . Man vermutete anfangs , daß das Lager
zwei, allenfalls drei Braunpelze enthalte , da die von
den zottigen Urwaldherrschern hergerichtete Ruhestätte
einen so kolossalen Umfang hatte , wie er von dem ein¬
zelnen Bären niemals in Anspruch genommen wird.
Als die mitgenommenen Elchhunde angehetzt waren,
zeigte es sich, daß in dem Lager nicht weniger als
fünf Bären , nämlich ein altes Pärchen und drei halb¬
wüchsige Junge , hausten. Alle fünf Petze wurden inner¬
halb weniger Sekunden von den hageldicht auf¬
einander folgenden Repetierschüssen der Jäger auf die
Decke gelegt . Auf dem Heimwege nach Torasjärvi mach¬
ten die frei umherstöbernden Hunde ein zweites Bären¬
lager ausfindig , in welchem drei Petze den Schlaf des
Gerechten schliefen. Die Braunpelze zeigte sich ob der
Störung im höchsten Grade ungehalten und suchten sich
dadurch zu revanchieren , daß zwei von ihnen angriffs¬
weise gegen die Jäger vorgingen . Das Rcnkontre lief
indessen auch diesmal unblutig für die Schützen ab, in¬
dem beide Bären in demselben Moment , wo sie Miene
machten, ihre Störenfriede mit der üblichen Umarmung
zu regalieren , unter sicher plazierten Blattschüssen zu¬
sammenbrachen. Die glücklichen Jäger hatten kaum Zeit
gefunden , ihre acht Kopf starke Beute nach dem gemein¬
samen Lager zu schassen, als aus einem benachbarten
Dorfe die Meldung eintras , daß auch dort frische Bä¬
renspuren bestätigt worden seien und daß sich voraus¬
sichtlich ein größeres Lager ganz in der Nähe befinde.
Trotz Müdigkeit und vorgeschrittener Tageszeit beeilten
sich die Jäger , die Verfolgung aufzunehmen . Die ange-
stellte Suche, bei welcher die mitgenommenen Elchhunde
wiederum die „führende Rolle" übernahmen , endigte da¬
mit , daß tatsächlich, ein drittes Lager aufgesunden wurde,
in welchem wiederum fünf Bären Unterkunft gesunden
hatten . Drei von diesen wurden beim Verlassen des La¬
gers gestreckt, während man die beiden anderen , welche
die Treiberkette durchbrochen hatten und flüchtig bergauf
davon gegangen waren , nach mehrstündiger Hatz' auf
Schneeschuhen preisgeben mußte . — Man kann sich die
Freude der Bevölkerung vorstellen , welche sich auf biese
Art von ihren zottigen Quälgeistern mit einem Schlage
befreit sah. Auffällig war es immerhin , daß eine so
große Anzahl Bären sich in einem vergleichsweise gerin¬
gen Distrikt zusammengefunden hatte ? Daß die Anzahl
der erlegten Bären auch in jagdlicher Hinsicht ein Uni¬
kum darstellt , dürfte im übrigen aus dem Umstande et>
hellen, daß die jährliche Durchschnittsziffec von Bären
innerhalb Schwedens und Finlands zusammen selten
mehr als 30 Stück beträgt . Die Jagdherren von ToraS-
jürvi haben somit annähernd den halben „Jahres etat^
gn einem Tage „erledigt " .

Mas Elen in Nordamerika.
Die Sinne des Gehörs und des Geruchs sind beiu«

Elen besonders scharf entwickelt, und im Liegen hält das
Tier stets eine Stellung ein, bei der es die Ohren gegen
und Nlit der Nase im Winde hält , sodaß es die sinn äh
rung eines Feindes immer leicht bemerken kann. Wenn
es sckiläft oder wiederkäut, sind die Ohren des Elen in
fortwährender Bewegung , ebenso wie z. B. bei d«m
Werde .
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